
Helmut Erharter Als das Apostolis TeIDen „Famillarıs consortio‘“‘
Dezember 1981 veroö{ifentlicht wurde, War gerade eft

Spannung un 1/19892 unNnseTrer Zeitschrift 1M ruck 1eses efit nthaält
mehrere Beiträge, die sich mit roblemen er Ehe Hhe-Spannweıite fassen un 1n denen die pannun zwıschen den DSY-Beispiel VOoO  53 chologischen Erkenntnissen, den Erfahrungen der Men-

Ehe und Famitlie schen, dem Verständnis für ausweglose S1ituationen eiINner-
SE1ITS un dem Bereich der Instıitution, des Rechtes, der
Tradition anderseits ZAUE Ausdruck kommt Im ınn des
päpstlichen Lehrschreibens wird versucht, „den Ursachen
des Phänomens nachzugehen, auch 1n psychologischer un
SOzlologischer Hinsicht, eine an  em:  eHe erapie

iinden‘“ (Nr. 60) Für £1Ne Redaktion erwelst sich
immer wieder qals notwendig, 1mM Gespräch mıit den Auto-
L  > auch autf den vielleicht kurz gekommenen zweıten
Pol hinzuweisen. Die Spannweite des „Katholischen““
ann ja NUur gewahrt bleiben, WeNnn 1a  5 keines der VOI+-

handenen Spannungsfelder verdrängt.
Die Spannweite Wie sehr diese Spannweite die verschiedensten Bereiche
1m Lehrschreiben Cdes irchlichen Lebens und Wirkens urchziehen kann,
Der die Familie macht Beispiel VO Ehe un Famıilie besonders

auch das angeiu  rtie ehrschreiben deutlich. Darın wird
einerseıits den 1n Ehe un Famıiliıe 1e den alleın eDen-
den Menschen größtes Verständnis entgegengebracht; die
Würde un Gleichberechtigung der al werden mit e1l-
NneTr Deutlichkeit unterstrichen vgl Nr 22—24), W1e dies
ın päpstlichen Stellungnahmen bisher aum usdrück-
lich der Fall Wal, die Seelsorger werden aufgefordert,
auch den Menschen 1n verschiedenen „irregulären 1tua-
tiıonen (Ehe aut Probe, freie Verbindungen, 1U  — Zz1V11
getiraute Katholiken, (;etrennte un! eschiedene ohne
Wiederheirat, wiederverheiratete Ges  jedene) ihre p—
storale orge zuzuwenden und ihre (GGemeinden sol1-
cher Einstellung 1NzuIUuhNren Aaıt der anderen elte WeTrT-

den manche traditionelle ussagen des irchlichen Lehr-
amtes 1n einer else wlederholt, Ca ß S1Ee einer INEeNMN-

schenfreundlichen Pastoral 1ın großer pannun stehen
und m11 den Erkenntnissen der sychologie, den riah-
rungen der Menschen, der Entwicklung der Theologie
oder auch mıi1t einem christlichen Personalismus D

schwer vermittelt werden können. Es ware aber bedauer-
lıch, chreibt WKranz Öckle, ‚„ WL die Diskussion über
das Papstschreiben diesem un auf einen eben-
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kriegsschauplatz abgeleitet würde. eine ‚Charta des Fa-
milienrechts‘ könnte damıt den verdienten Einfiluß V1 -

lieren‘‘ 1. Diese Einseitigkeit ann aber vielleicht VOI«-

hindert werden, WeNnNn INall diese ussagen als einen Pol
1 weiten Spannungsfeld der angesprochenen mensch-
ichen un pastoralen TODIemMe versteht, dem INa  ;

als eologe, Seelsorger un katholis  er Christ nicht
vorbeı  en ann.
Daß die ın Familiaris consortio den he1iden arge-
SiTellten roblemen SeEeW  en Formulierungen auch VO  ;

Rom icht als ‚„ Caus iudicata‘*‘‘ betrachtet werden, bei der
U Ausnahmen 1M Einzelfall bzw. persönliche (Gew1Ss-

sensgründe geben kann, sondern daß auch Cie Formu-
jerung der ussagen selbst 1mM Fluß 1St, bestätigte der
Generalsekretär der Römischen Bischofssynode, TzZbil-
scho{f OZe 0omMko, ın einem Gespräch 1ın Wiıen Er habe
schon beil der Pressekonf{ferenz DL Pu  1katiıon des ApoOo-
stolischen chreibens YTklärt, daß die beiden strittigen
TODIemMe 2A0 weiliteren udıum d1ie päpstliche Fa
milienkommission weitergegeben worden selen, daß also
auch Rom eine Weiterentwicklung für möglich
An ZWel Beıispilelen soll die pannweite des päpstlichen
Lehrschreibens un sollen die vorhandenen pannungen
aufigezeigt werden: eisple der wiederverheirateten
es!  ledenen und der Tader mpfängnisregelung.

Das Spannungsield Den wiederverheirateten es!  1edenen wird zunächst
„wiederverheiratete eın Jängerer Abschn! gew1dmet, 1n dem die Seelsorger
eschieden!:  66 aufgefordert werden, die verschiedenen Situationen gut

unterscheiden und diesen Menschen 1ın fürsorgender
1e& beizustehen. Der andere Pol die stirenge kirch-
liche Norm WI1ird aber ebenso entschieden ZU. Aus-
TUC! gebracht „Die irche bekräftigt jedoch ihre auf
die Heilige Schrift gestutzte PTraxaß, wiederverheiratete
eschiedene nicht ZU eucharistischen Mahl zuzulas-
sen  6 Auch die Wiederversöhnung 1M Sakrament der Bu-
ße, das den Weg ZU. Sakrament der Eucharistie öffinet,
ann 1Ur solchen wiederverheirateten Geschiedenen g_.
währt werden, ‚„die sich verpfli  en, völlig enthaltsam

leben, das er sich der kte enthalten, welche
Eheleuten vVvorbenhnaltien sind“‘ (Nr ö4)
Es sol1l 1er nicht es aufgezählt werden, W as insbe-
sSondere 1ın den eT,  He rund ZWaNnzıg Jahren VO  w

Theologen, Seelsorgern un betroifenen Eheleuten
rgumenten vorgebrach wurde, die {ür eine Änderung
auch der allgemeın gültigen irchlichen Norm sprechen.
Tatsächlich sahen sich weder die ater der BischoIissyno-
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de noch der aps selbst einer solchen AÄnderung 1n
der Lage, und das, W 9as das Lehrschreiben sagt, i1st er
die elitende Norm KFur die Seelsorger un TUr die Be-
troffenen, d1ie unfier ihrer S1tuation Jeiden, ann mit dem
Frankfurter Pastoraltheologen Ludwig Bertsch * aller-
ings daraut hingewiesen werden, daß nach qalter Ira-
dition der iırche 1M persönlichen Einzelfall nach Rück-
sprache mi1t einem geistlichen Berater die einzelnen Be-
troffenen IUr sich ezügl! ihrer eilnahme der
Eucharistie einer Ausnahmeregelung kommen können
die allerdings nicht ZAUE Norm f{ür andere werden ann
In nNÄÜı  em ınn hatte sich noch VOT der Römischen
Bischofssynode 1980 auch der VOT kurzem verstorbene
ehemalige Sekretär un: spätere Berater der euts  en
Bis  ofskonferenz, der ugsburger Pastoraltheologe arl
Forster geäußer Was bel solchen Gesprächen VO  b

Seelsorgern mi1t einzelnen wiederverheirateten Geschie-
denen bedenken 1StT, hat neben anderen auch der Bel-
rat der Konferenz der deutschsprachigen Pastoraltheo-
ogen 1n eiıner 1979 veröifentlichten Stellungnahme
sammengefaßt

Unters  iedliche Das dieser irchlichen Tradıition zugrundeliegende Den-
Theologien ken 1ın und Ausnahme ist allerdings Ausdruck einer

FA bestimmten Theologie, nämlich eiNer den rarkul-
uren entstammenden orm der „Schöpfungstheologie‘“‘.
Ihr steht ın der Schrift eine andere Theologie g-.
genüber, die eigentlich 1M Alten un euen Testament
eiıne noch größere pielt, die „Exodus-Theologi
die stärker auf relıg1öse Vorstellungen VO  . Nomaden, De-
SONders aber autf die Erfahrungen der biblischen Urvaäater
zurückge (ott rief Abraham aus der Geborgenhei SEe1-
Ner eimat heraus un führte SEe1INEe Nachkommen immer
EeUe Wege Dieser Theologie wird nicht sehr Cd1ie
mögli SENAUE Einhaltung VO esetizen gerecht die
dem T1lestier un Levıten 1M el  N1s Jesu nicht Zeit
ließen, sich eiıinen unfier die Räuber Gekommenen
bemühen sondern mMelıne uwendun dem meılıner

Bedürfitigen, W1e dies der armherzige Mann AUS

Samarla getan hat
nicht gegeneinander ber g1Dt eben auch, un! ZWar VO frühen en

ausspielen! Testament bis Paulus, das Gesetz, die Formulierung
£1nNner Glaubensaussage un einer Norm, d1e Regel un
Limburger irchenzeitung VO. Dez 1981

In einem KOommentar Z.U Lehrschreiben des Papstes der

Forster, Möglichkeiten einer Bußordnung für wiederverheira-
teie Geschiedene, 1N } Herder Korrespondenz 1980), 462—4

Erschienen iın den Pastoraltheologischen Informationen, Nrsg. VO
Beirat der Oonferenz
Frankfurt NT. B, August 1979, 104—111

der euts  sprachigen Pastoraltheologen,
Vgl azu den nachfolgenden Beitrag VO.  5 Mayer-Scheu, Der

Heilungsaufftrag der Seelsorge
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ihre Ausnahme. Und INa mMuUu. diese spannungsgeladenen
Aussagen und Theologien ernstnehmen un! darif nıcht
1Ne die andere ausspielen. Im Bewußtsein der
vorhandenen Spannweite annn INan dann die aktuellen
Spannungen mit größerer Geduld un Gelassenheit ET -

Lragen.
was anders stellt sich die pannun bel dem Problem
der mpfIängnisregelung dar, da bel dieser Frage nicht

zentrale Werte W1e die Eucharistie eine Rolle spielen.
Wie schon Paul WE ordert auch Johannes Paul dazu
auf, die medizinischen, psychologischen un anthropolo-

Die Bedeutung der gischen Erkenntnisse berücksichtigen und die rfifah-
Erfahrung un des rungen der eleutie ernstzunehmen. Der aps betont,
Glaubenssinns daß der Heiliıge Geist en Gläubigen den Glaubenssinn
der eleutie gegeben hat ‚„Die aılen en auIgrun ihrer De-

sonderen eruIiun die spezifische Au{fgabe, 1m Licht
Christi die Ges dieser Welt auszulegen; ist doch
INr Auftrag, die zeitlichen Wirklichkeiten nach dem Plan
ottes, des Ööpfiers un Erlösers, ernellen un!'
ordnen. Zur Erarbeitung eıner echten evangelischen Un-
terscheidungsgabe 1n den verschiedenen Situationen un
ulturen, 1ın denen Mannn un TAau i1Nre Eihe un! Ha-
milie Jeben, können un: mMuUusSsen die christlichen eleutie
un: Eltern e1inen eıgenen, unersetzlichen Beitrag eisten.
ZUu diesen uifgaben efähig S1Ee das ihnen eigene Cha-
r1sma, die iıihnen eigene Gnadengabe, d1e S1e 1 aKra-
men der Ehe empfangen‘ (Nr d Hier WI1ITd ausdrück-
lich der e1ine Pol die eleute mi1t ihren Erfahrungen,
Begabungen, Verantitwortungen un Problemen g_
Nannn un anerkannt.
Bel der Ausformulierung der sittlichen Forderungen Z

mpfängnisregelung dem anderen Pol ist aber VO  }

einem rnstnehmen der Erfahrungen un der eigenen
Verantwortung der Eheleute aum etwas S  n Ks
el dort (Nr 32) „Wenn die Ehegatten durch Empfäang-
nisverhütung diese beiden Sinngehalte nämlich die
1eDende Vereinigung un die Fortpflanzung die der
Schöpfergo dem esen Von Mann und Tau und der
Dynamik iıhrer sexuellen Vereinigung eingeschrieben hat,
auseinanderreißen, lefern S1e den Plan (ottes ihrer Will-
kür a S1e ‚manipulieren' und erniedrigen die mensch-
iche Sexualıtat un damıiıt sich un den Ehepartiner
we1il S1Ee ıNr den harakter der GGanzhingabe nehmen.
Während die geschlechtliche Vereinigung ihrer ganzen
Natur nach e1nNn vorbehaltloses gegenseıtiges Sichschen-
ken der Gatten Z Ausdruck bringt, wiıird S1e durch die
mpfängnisverhütung eiıner obje  1V w1ıdersprüchli-
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chen Gebärde, einem ich-nicht-ganz-schenken. SO
kommt 7A0  — aktiven Zurückweisung der Offenheit {Ur das
en auch eine Verfäls  ung der inneren Wahrheit ehe-
icher jebe, die Ja ZU  H Hingabe ın personaler anzhelı
berufen 15

und deren tatsäch- [Iie Erfahrung jener eleute, die eiıne Empfängnis VeTlr-
iche Erfahrung antwortlich planen un el etThnoden der Empfängnis-

verhütung anwenden, die S1e für sich £1! aqals sinnvoll
und natürlich empfIinden, i1st nıngegen die, daß S1e durch-
aus der Dynamıiık ihrer sexuellen Vereinigung entspre-
chen, daß S1e die menschliche Sexualität iıcht 1ın ungsge-
ührli  erer Weise „manipulieren“ qls dies auch durch
die sogenannte „natürliche“‘ Methode ges  1e mit der
S1e vielleicht chlechte Erfahrungen gemacht haben) un
daß ihre ges  lechtliche Vereinigung eın vorbehaltloses
gegenseiltiges ichschenken der atten ZU. Ausdruck
bringt. Diese eleutie fühlen sich ın ıhrer Einstel-
Jung zudem bestätigt durch die Erkenntnisse der Psy-
chologie un: der Anthropologie.

noch ohne In Konsequenz der oben zıitierten Aussage Johannes
Konsequenzen für die Pauls er den Glaubenssinn erGläubigen un über
Normenformulierung die notwendige Berücksichtigung der Humanwissenschafi-

ten hätte schon bel der WFormulierung der Enzyklika Hu-
ae V1iiae die Aussage 1ın dieser rage anders lauten
sollen Schon damals hatte sich Ja eine erdrückende Mehr-
zahl VO  3 Theologen, Medizinern, sychologen un
deren Experten für eine zutreifendere Aussage üÜüber die
Werte eiNer humanen un personalen Sexualıtät e
sprochen. Nachdem aber Paul VI damals diesen Schritt
ıcht gewagt hatte und nachdem die FA Bischofssynode
ZUg  nen Experten AUS jenen Kreisen geholt WUTL-

den, die eiıne ganz bestimmte Vorstellun. VO „natürlich‘‘
bezügli der einoden der mpfängnisverhütung ha-
ben, War gegenwärtig aum eine Weiterentwicklung der
diesbezüglichen Aussagen erwarten, zumal der jetzige
Papst Dereits bei jener Enzyklika auls VI maßgeben
beteilligt WAarLrL.

Ermutigungen, die SO tellen sich die beiden Pole gerade 1n dieser rage
Spannweite POS1IT1V sehr gegensätzli dar Der auch WeNnn die pannun

sehen fast gT0ß 1StT, WI1Ird uNs Eheleuten abverlangt, auch
1l1er die Spannweite sehen un 1n uNnseTrer (Gjew1lssens-
bildung anuıch die Aussagen des jüngsten Lehrschreibens
mıtzubedenken. Be1l der Suche nach einem veraniwori-
ichen Weg kkönnen WIT 19885 auf Außerungen der deut-
schen Bischöfe 1n der KöÖönigsteiner Erklärung SOWI1Ee der
eutschen Synode oder autf die Osterreichischen Bischöfe
berufen, die ihre Aussage ZUT Enzyklika Humanae vitae
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VO Herbst 1968 mehrmals, uletzt nach Abschluß der
jüngsten Bischofssynode, 1n Erinnerung riefen und aus-

drücklich daß Ehegatten, „die nach ernster Pruü-
fung meınen, der 1n der Enzyklika Humanae V1ıLae VOTI-

gelegten der) mpfängnisregelung nicht zustim-
5 können, sich nicht verfehlen, WeNnN S1e bereit
SiNd, ıhre Überlegungen gewissenhaft fortzusetzen‘‘
Als Eheleute, die WIT unNnseTe Erfahrungen miıt der Ge-
STAaltun. der Sexualität und auch mı1T den „natürlichen
ethoden  C6 aben, als Theologen, die unNnseTrell

Teil erantwortiung TUr die Entfaltung der kirchli-
chen Te un f{ür die Erneuerung der irche aben,
als Seelsorger un Eheberater, die VO  ; den Menschen

Rat geiragt werden, en WI1T selbstverstän  ich
auch nach YWFamiliaris consortıio die Pilicht, uns eine
Weiterentwicklung un Humanisierung VO Te und
ormen bemühen, die die rfahrungen der irche
un eigenen Erfahrungen glei  ermaßen erück-
sichtigen. Im Bewußtsein der großen pannweıifte, 1ın der
WITL uns el voriinden, MUSSen WI1TLC uns bemühen, immer
tiefer den gesamtmenschlichen, personalen un auf das
He:il der hepartner un der ganzen Famıilie bezogenen
harakter der Sexualität verstehen un en. Nur

werden WI1Tr die christlichen Wertvorstellungen auch
uUuUNseTe Kinder weitergeben un 1n den Gesprächen

die eıgentlı  en nNnliegen der irchlichen Lehre mi1t e1nNn-
bringen können.

Fast eın Hast hätte ich mi1t einem „Kapuzinerschluß““ geendet
„Kapuzinerschluß““ ‚„Laßt a1SO mutig un gedu.  1g, 1mM Blick auft die

Spannweite, die E sehen un! auszuhalten gilt,
er eigentlich überlassen WI1T E besser unseren Liesern,
sich 1n ihrer jeweilligen Sıituaticn den Reim autf diese
Überlegungen machen.
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